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Über „Gott“ als das beladenste aller Menschenworte (Gottesfinsternis, 1953) 

Von Martin Buber 

An einem Morgen stand ich früh auf, um Korrektur zu lesen. Am Abend vorher hatte ich 

Bürstenabzüge der Vorrede eines Buches von mir bekommen, und da diese Vorrede ein Be-

kenntnis war, wollte ich sie recht sorgfältig noch einmal lesen, ehe sie gedruckt wurde. Nun 

nahm ich sie in das Arbeitszimmer hinunter, das mir für den Fall, daß ich es brauchen würde, 

angeboten war. Hier aber saß schon der alte Mann an seinem Schreibtisch. Unmittelbar an den 

Gruß knüpfte er die Frage, was ich da in der Hand hätte, und als ich es ihm sagte, fragte er 

weiter, ob ich ihm nicht vorlesen wolle. Ich tat es gern. Er hörte freundlich, aber offenbar er-

staunt, ja mit wachsendem Befremden zu. Als ich zu Ende war, sagte er zögernd, dann, von 

dem gewichtigen Anliegen hingerissen, immer leidenschaftlicher: »Wie bringen Sie das fertig, 

so Mal um Mal ›Gott‹ zu sagen? Wie können Sie erwarten, daß Ihre Leser das Wort in der Be-

deutung aufnehmen, in der Sie es aufgenommen wissen wollen? Was Sie damit meinen, ist 

doch über alles menschliche Greifen und Begreifen erhoben, eben dieses Erhobensein meinen 

Sie; aber indem Sie es aussprechen, werfen Sie es dem menschlichen Zugriff hin. Welches 

Wort der Menschensprache ist so mißbraucht, so befleckt, so geschändet worden wie dieses! 

All das schuldlose Blut, das um es vergossen wurde, hat ihm seinen Glanz geraubt. All die 

Ungerechtigkeit, die zu decken es herhalten mußte, hat ihm sein Gepräge verwischt. Wenn ich 

das Höchste ›Gott‹ nennen höre, kommt mir das zuweilen wie eine Lästerung vor.« 

Die kindlich klaren Augen flammten. Die Stimme selber flammte. Dann saßen wir eine Weile 

schweigend einander gegenüber. Die Stube lag in der fließenden Helle des Frühmorgens. Mir 

war es, als zöge aus dem Licht eine Kraft in mich ein. Was ich nun entgegnete, kann ich heute 

nicht wiedergeben, nur noch andeuten. 

»Ja«, sagte ich, »es ist das beladenste aller Menschenworte. Keines ist so besudelt, so zerfetzt 

worden. Gerade deshalb darf ich darauf nicht verzichten. Die Geschlechter der Menschen ha-

ben die Last ihres geängstigten Lebens auf dieses Wort gewälzt und es zu Boden gedrückt; es 

liegt im Staub und trägt ihrer aller Last. Die Geschlechter der Menschen mit ihren Religions-

parteiungen haben das Wort zerrissen; sie haben dafür getötet und sind dafür gestorben; es 

trägt ihrer aller Fingerspur und ihrer aller Blut. Wo fände ich ein Wort, das ihm gliche, um das 

Höchste zu bezeichnen! Nähme ich den reinsten, funkelndsten Begriff aus der innersten 

Schatzkammer der Philosophen, ich könnte darin doch nur ein unverbindliches Gedankenbild 

einfangen, nicht aber die Gegenwart dessen, den ich meine, dessen, den die Geschlechter der 

Menschen mit ihrem ungeheuren Leben und Sterben verehrt und erniedrigt haben. Ihn meine 

ich ja, ihn, den die höllengepeinigten, himmelstürmenden Geschlechter der Menschen meinen. 

Gewiß, sie zeichnen Fratzen und schreiben ›Gott‹ darunter; sie morden einander und sagen ›in 

Gottes Namen‹. Aber wenn aller Wahn und Trug zerfällt, wenn sie ihm gegenüberstehn im 

einsamsten Dunkel und nicht mehr ›Er, er‹ sagen, sondern ›Du, Du‹ seufzen, ›Du‹ schreien, 

sie alle das Eine, und wenn sie dann hinzufügen ›Gott‹, ist es nicht der wirkliche Gott, den sie 

alle anrufen, der Eine Lebendige, der Gott der Menschenkinder?! Ist nicht er es, der sie hört? 

Der sie – erhört? Und ist nicht eben dadurch das Wort ›Gott‹, das Wort des Anrufs, das zum 

Namen gewordene Wort, in allen Menschensprachen geweiht für alle Zeiten? Wir müssen die 

achten, die es verpönen, weil sie sich gegen das Unrecht und den Unfug auflehnen, die sich so 

gern auf die Ermächtigung durch ›Gott‹ berufen; aber wir dürfen es nicht preisgeben. Wie gut 

läßt es sich verstehen, daß manche vorschlagen, eine Zeit über von den ›letzten Dingen‹ zu 

schweigen, damit die mißbrauchten Worte erlöst werden! Aber so sind sie nicht zu erlösen. 

Wir können das Wort ›Gott‹ nicht reinwaschen, und wir können es nicht ganzmachen; aber 

wir können es, befleckt und zerfetzt wie es ist, vom Boden erheben und aufrichten über einer 



Buber - Über „Gott“ als beladenste aller Menschenworte (Gottesfinsternis)

 2 01.09.2025 

Stunde großer Sorge.« 

Es war sehr hell geworden in der Stube. Das Licht floß nicht mehr, es war da. Der alte Mann 

stand auf, kam auf mich zu, legte mir die Hand auf die Schulter und sprach: »Wir wollen uns 

du sagen.« Das Gespräch war vollendet. Denn wo zwei wahrhaft beisammen sind, sind sie es 

im Namen Gottes. 

Quelle: Martin Buber, Gottesfinsternis, in: Ders., Werke, Bd. 1: Schriften zu Philosophie, Hei-

delberg: Lambert Schneider, 1962, S. 508-510. 


